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Ein in der Nähe von Berlin neuerdings verhandelter
Prozeß in welchem der Sprößling einer altadeligen Fa
milie wegen betrügerischen Bankerotts vor den Schranken
stand wird sicherlich in weiteren Kreisen die Aufmerksam
keit auf das Institut der Heirathsvermittler in Berlin len
ken denn besagter Edelmann ist durch einen derartigen
Menschenfreund zu einer wenn auch bürgerlichen so doch
reichen Parthie gelangt Das Ende dieser Heirathsver
mittelung ist freilich diesmal ein sehr tragisches auf der
einen Seite das Gefängniß auf der anderen beinahe der
Ruin der durch entschlossenes Eintreten noch glücklich
abgewendet wurde und zunächst die Blamage einer hoch
angesehenen Berliner Familie Nach dem alten Sprüchwort
hat auch hier wieder der Dritte den besten Gewinn ge
macht der Heirathsvermittler welcher nach rechtskräftig
erstrittenem Urtheil für sein Geschäft 12 000 Mk Ver
miltelnngsgebühren einziehen durfte

Es ist durchaus nicht das erste Mal daß in öffentlicher
Verhandlung ein scharfes Schlaglicht auf Berliner Heiraths
vermittelungen geworfen wird vor einer Reihe von Jahren
wirbelte ein derartiger Prozeß in welchem ein bekannter
Theatername oft zitirt wurde viel Staub auf aber die
Enthüllungen über jene sonderbaren Menfchenbeglücker
welche dem Cupido in s Amt pfuschen brachten ihnen nicht
etwa Schaden im Gegentheil wir glauben großen Nutzen
und der wird sich gewiß auch gelegentlich der Anfangs er
wähnten Verhandlung wiederholen der betreffende Hei
rathsvermittler der einen so aristokratischen Namen auf
Lager hatte wird in den nächsten Monaten viel Glück
zu stiften haben

Es liegt uns fern uns hier auf eine Kritik des mora
lischen Werthes oder Unwerthes derartig eingegangener
Eheverbindungen einzulassen interessant ist es jedoch auch
dieses Kapitel des großstädtischen Lebens ein wenig auf
zublättern und einmal hinter die Koulissen der löblichen
Heirathsinstitute zu schauen Diese Koulissen sind schein
bar wenigstens für den Uneingeweihten sehr einfach
und doch sind sie mannigfaltiger wie die der prunkvollsten
Feerie Einem Sterblichen allein dürfte es kaum gelin
gen sie sämmtlich kennen zu lernen es genügt jedoch schon
nur von einigen zu wissen um auf das Ganze schließen
zu können

Es ist wohl überflüssig zu erwähnen daß es sich bei
den Heirathsvermittlern und Heiratsvermittlerinnen von
denen es in Berlin mehrere Hundert geben mag nicht um
das Glück ihrer Klienten handelt sondern nur um Geld
um viel Geld um sehr viel Geld Deshalb werden gänz
lich Mittellose auch nie auf die Unterstützung dieser Bra
ven zu rechnen haben man braucht ja allerdings nicht
direkt über baare Mittel zu verfügen wenn nur der Name
die Familie die Stellung des Suchenden für die etwaigen
Ausfagen und Bemühungen eine Bürgschaft leistet Un
ter solchen Umständen wird sogar baares Geld dem Be
treffenden auf Wechsel und gegen hohe Zinsen gegeben
denn wenn was meistentheils der Fall ist die Vermittler
und Vermittlerinnen nicht selbst Wucherer sind so stehen
sie doch mit solchen in engstem Connex Dafür wie es
gemacht wird dient am besten ein Beispiel das sich im
vergangenen Jahre hier abgespielt hat und treu dem Le
ben nacherzählt ist

Baron von F einem sehr alten jedoch nicht mehr
vermögenden Adelsgeschlecht angehörend kam im Frühling
nach Berlin um sich hier eine nur einigermaßen erträg
liche Stellung zu erwerben er machte da ihm das Schick
sal schon rauh mitgespielt durchaus nicht große Ansprüche
die sich als er die Vergeblichkeit seiner vielfachen Be
mühungen allmälig einsah immer mehr und mehr herab
minderten Es fand sich für den Dreißigjährigen jedoch
nichts vor nicht der geringste Posten im Statistischen Amt
nicht die kleinste Stellung bei der Polizei oder beim Ma
gistrat Dem Baron ging es immer schlechter die Wände
semer kleinen Stube im dritten Stock eines Hauses der
Cottbnserstraße sahen ihn stets trauriger werden und
er verdiente durchaus nicht eine solche Lage er war wie
man sagt ein guter Kerl nicht gerade sehr klug aber
doch anstellig geschickt liebenswürdig und durchaus nicht
mehr wie früher leichtsinnig Als seine letzten Groschen
dahin waren halfen ihm in Berlin wohnende Freunde
von früherher etwas unter die Arme und mag nun einer
von diesen ihm die Idee eingegeben oder mag er sie aus
einer Zeitung entnommen haben kurz und gut unser
Baron von F befreundete sich schnell mit dem Gedanken
sein Glück durch eine reiche Heirath zu machen Wer
anders da er nicht in der Berliner guten Gesellschaft
verkehrte konnte ihm dazu verhelfen als ein Heirathsver
mittler In diesem Fall war es nun eine Vermittlerin
Frau M die er aufsuchte und die er in einer sehr hübsch
eingerichteten Wohnung vor dem Halle schen Thore fand
Die Ausnahme war eine äußerst freundliche die in mittleren
Jahren stehende Dame die sogar ein richtiges Deutsch
sprach und bei der Unterhaltung durchblicken ließ daß
ihr verstorbener Mann eine hohe militärische Stellung

eingenommen zeigte ein Album nach dem anderen mit
Photographien vor dabei bemerkend daß sie für all
Jene Hymens Stelle vertreten hätte Natürlich wie sie
meinte nur weil es ihr Vergnügen machte trotzdem
mußte der Baron einen Schein unterschreiben durch wel
chen er sich verpflichtete zehn Prozent der eventuellen
Mitgift an die Vermittlerin zu zahlen Er gestand der
Letzteren offen ein daß er kein Geld besitze und sie daher
ans alle etwaigen Vorschüsse verzichten müsse Sie be
dauerte lebhaft daß sie augenblicklich in etwas schwie
riger Lage wäre ihm deshalb auch nichts vorstrecken
könne daß sie aber einen guten Bekannten hätte den
Rentier W in der Friedrichstraße der zwar nie Geldge
schäfte mache aber ihr zu Gefallen wohl dem Baron eine
Summe borgen würde denn zumHeirathen gehöre Geld

Unser Baron war derselben Meinung er ging zu dem
Rentier W hin berief sich auf Frau M und erhielt
von demselben nach einigen Tagen zweihundert Mark rück
zahlbar nach zwei Monaten mußte natürlich dafür drei
hundert Mark schreiben und da HerrW ein wohlwollen
der Mann war der sehr gern seine Mitmenschen unter
stütze so bat er den Baron doch noch von ihm einige
Kisten Cigarren ein Dutzend Flaschen Wein und den
Stoff zu einem hübschen Damenkleide dabei lächelte
hier W vertraulich anzunehmen bezahlt könnten die
Sachen werden wenn es der Baron wollte nur der Rich
tigkeit halber möchte er noch ein Wechselchen über hundert
Mark unterschreiben Der Baron war ganz damit ein
verstanden diese Lappalie so dachte er würde er ja bald
bezahlen können sobald die reiche Frau da war die Ci
garren rauchte er theils selbst theils verschenkte er sie zu
dem Wein lud er einige Bekannte ein das Kleid bekam
eine niedliche kleine Schneidermamsell von dem Geld er
hielt Frau M für nothwendige Gänge Droschkenfahrten
Erkundigungen e fünfzig Mark und das Uebrige ging
bald dahin Als dieser Zeitpunkt gekommen war drehte
sich Baron v F eine Cigarrette und wanderte zu Frau
M denn nun ist gewiß die Frau da Das war nun
nicht der Fall Frau M betheuerte wie sehr sie sich be
müht wie sie Tag und Nacht nur für den Herrn Baron
gearbeitet hätte daß es jedoch in dem großen Berlin
gar zu schwierig wäre eine passende Parthie zu finden
denn All und Jedes nähme doch der Herr Baron auch

nicht Sie wolle sich nun einmal nach auswärts wen
den sie hätte schon Unterhandlungen angeknüpft und zwar
hätte sie die Tochter eines großen Sägemühl Besitzers in
der Nähe von Halle a S mit über vierzigtausend Thalern
Vermögen in Aussicht Sie wollte in diesen Tagen selbst
nach Halle reisen und es wäre sehr gut wenn der Herr
Baron sie begleitete Dazu hatte derselbe erstens keine
Lust und zweitens kein Geld des letzteren Grundes wegen
suchte er Herrn W wieder auf dieser bedauerte sehr große
Zahlungen in vergangener Woche gehabt zu haben aber
fein Freund R in der Prinzenstraße würde gewiß bereit
sein dem Baron zu helfen Freund R that es denn
auch nach einigem Zögern auf ähnliche Weise wie Herr
W Der Baron der nun eine Schuld von achthundert
Mark kontrahirt hatte von der er nur die Hälfte baar em
pfangen mußte an Frau M für die Reise nach Halle
sechszig Mark zahlen Auch diese Fahrt die natürlich nie
unternommen erzielte kein Resultat Unterdessen kam der
Verfalltermin des ersten Wechsels heran Baron v F bat
dringend Herrn W zu Prolongiren aber das Opfer
mußte wohl reif sein es war nicht vollwerthig genug um
weiter gepreßt zu werden Herr W meinte kühl daß er
sein Geld zum bestimmten Termin zurückerhalten müsse der

Baron äußerte erregt er hätte nichts Herr W versetzte
dann werde er sich an die Familie nach der er sich schon
vor dem Geschäft eingehend erkundigt wenden und so
geschah es auch Um gerichtlichen Eklat zu vermeiden
schloffen sich drei Familienangehörige Derer von F zu
sammen einer kam nach Berlin beglich die Wechsel und
gab den Rest der Tausendmarknote dem verehrten Neffen
zur schleunigen Ueberfahrt nach Amerika woselbst dieser
denn auch seit einigen Monaten weilt

Dies ein Beispiel für Viele
Manche Heirathen mögen aber auch wirklich durch

Vermittler zu Stande kommen viele Familien wünschen
dringend daß aus irgeud welchen Ursachen Stief
mutter Streitigkeiten Erbtheilungen zc ihre Töchter
recht bald unter die Haube gelangen und lassen dann den
Vermittler seines hohen Amtes walten Heiraths oder
besser gesagt geldlustige Männer hat dieser genug an
der Hand oder findet sie leicht durch trügerische Annoncen
in den Zeitungen

Damit kommen wir auf eine neue Seite der Heiraths
vermittelung zu sprechen sie ist zwar nicht so gefährlich
wie die vom Baron v F erzählte ist aber auch nur aus
schließlich auf den Geldfang abgesehen und hat gleich
falls eine verteufelte Aehnlichkeit mit Be reicherung der
eine Lebensgefährtin Suchenden In den Journalen und
Tagesblättern steht häufig die Anzeige ReicheHeirathen
zu erfahren Briefe mit Porto zur Rückantwort sud so
und so Postamt so und so Berlin Wer dieser An
nonce folgt erhält bald einen Brief mit der Nachricht
daß in Berlin ein Spezial Organ für Mariage er

scheint und zwar monatlich zwei bis dreimal Abonnement

für drei Monate dreißig für die Hälfte fünfzehn Mark
Betrag einzusenden oder durch Postnachnahme zu erheben

es unterliegt keinem Zweifel auf diese Weise eine reiche
Frau zu erhalten Wer nun das Geld einschickt die
Dummen werden ja wahrlich nie alle erhält einige
Nummern des in mächtigem Format erscheinenden Spe
zial Organs welches eine Frau herausgiebt Am Kopf
jeder Nummer steht daß die Expedition des Organs
täglich aus allen Gegenden des Deutschen Reiches
Oesterreichs und der Schweiz mit Aufträgen von der
höchsten Aristokratie bis zum Bürger Beamten und
Gewerbestande um Aufnahme im Spezial Organ ersucht
wird Daran anschließend wird bemerkt daß man mit
den betr Damen nur durch die Expedition unter Bei
fügung des Porto s zur Weiterbeförderung in Verbin
dung treten und daß die Expedition selbstverständlich für
eine Beantwortung der Offerten nicht bürgen könne
Vor uns liegt nun die neueste vierte Nummer des III
Jahrgangs dieses Spezial Organs in welcher nicht
weniger als ca 250 heirathslustige Damen und Dämchen
verzeichnet sind Dieselben sind genau registrirt und zwar
in folgender Weise wir lassen dabei den Steckbrief
einer der Heirathsluftigen der letzten Nummer folgen

Chiffre Nummern welche bei Briefen n die Auserwählte
unbedingt angegeben werden müssen 648 Name
derselbe ist überall nur durch Buchstaben angedeutet

Frl M P Ort desgleichen Landbesitz bei F
Religion Evangelisch Geboren 1862
Schlank oder mittelgroß Mittelgroß Ob die

Eltern noch am Leben sind und welche Stellung dieselben
einnehmen Ja Besitzer eines herrschaftlichen Landsitzes

Ob die wirtschaftliche Erziehung im elterlichen Hause
oder in einem Pensionat vollendet wurde Im elterlichen
Hause Ob Vermögen vorhanden und dessen Höhe
Feine Aussteuer nebst 3000 Mk Ob Erbschaften zu
erwarten und ungefähr in welcher Höhe Nach dem
Tode meiner Eltern 90000 Mk Wenn Wittwe ob
Kinder vorhanden sind und wie viel Nein Welchem
Stand resp Beschäftigung des Herrn der Vorzug gegeben
wird Ein höherer Kgl Beamter oder auch Gutsbesitzer

Ob der Herr auch Wittwer sein darf Ja aber
ohne Kinder Ob der Herr aus dem Bürger oder
Adelsstand sein muß Ist gleich

Die Durchsicht der Liste gewährt ein aufrichtiges Ver
gnügen neben den jüngsten geboren 1868 sind
auch die ältesten Register geboren 1837 vorhanden
verschiedene Frauen können mit erwachsenen Söhnen
von denen der eine auf seine Kosten studirt dienen
einzelne Vermögen sind recht hübsch eine Frau I M
verfügt über 600000 Mk und man kann es ihr ja durch
aus nicht verargen wenn sie zu denselben nur einen
adeligen hohen Offizier oder dito feinen Rentier wünscht
Ein anderes Dämchen Frl v Z in Z protestantisch
geboren 1856 groß und schlank Mama lebt ist Freifrau
wurde erzogen in den feinsten Pensionaten der Schweiz
und Deutschlands hat 100000 Mk Vermögen bekommt
nach dem Tode der Tante eine Rente von 6000 Mk

und erbt später 500000 Mk wünscht nur einen adeligen
reichen Gutsbesitzer oder Diplomaten Wer wagt es
Rittersmann oder Knapp

Doch genug von dieser Schaar Freisräuleius die
wohl alle mehr oder minder in der Phantasie der inge
niösen Herausgeberin des Spezial Organs spuken diese
würdige Dame muß wissen daß dreißig Mark für viele
Herren noch zu wenig ist und so edirt sie außerdem noch
ein Blättchen Für reiche Heirath Spezial Organ für
Korrespondenzen an Damen behufs sofortiger Anbahnung
sehr reicher Verheirathungen welches Annoncen von
heirathsluftigen Herren aufnimmt die Zeile von sieben
Worten nur eine Mark Uebrigens liegt den Exem
plaren des Spezial Organs stets ein rother Zettel bei
mit der Notiz Zur Beachtung Von der neuesten
Nummer des Spezial Organs ist auch ein Exemplar
an das Königliche Polizeipräsidium in Berlin als Belag
zur Einsicht abgesandt worden wodurch dem 9 des
Preßgesetzes vollständig genügt wurde Die Expedition

Warum das Ahnt die Herausgeberin etwa daß sonst
recht viele Exemplare unverlangt der Polizeibehörde zu
gehen würden Wir fürchten ihre Ahnung könnte in
Erfüllung gehen

Deutsche Perlen
Es dürfte vielleicht nicht Jedem bekannt sein daß wir

in unserem eigenen Vaterlande Deutschland einige Flüß
chen haben in denen Muschelthiere wohnen welche ähn
lich wie die des Meeres jene so kostbaren Kugeln erzeugen
jene kleinen runden Dingerchen die wir Perlen nennen
Genau betrachtet ist die Perle nichts anderes als ein
Produkt des organischen Widerstandes der Muschel gegen
einen fremden Eindringling in ihr Gehäuse Kommt
z B irgend ein Sandkörnchen das Stückchen einer Alge
oder sonst ein Gegenstand bei dem Oeffnen der Muschel
in das Innere derselben so stört oder reibt derselbe das
sehr empfindliche weiche Thier und um das sicher sehr
unangenehme Gefühl los zu werden umkleidet die
Molluske den fremden Körper mit einem weichen Schleim
der aber allmälig verhärtet Alljährlich einmal wenn



das Muschelthier in einen sehr reizbaren Zustand kommt
wiederholt es diese Umkleidung und so entsteht nach und
nach die Perle Sägt man eine solche auseinander so
kann man mit dem Vergrößerungsglas ganz genau die
zahlreichen zarten übereinander liegenden Schichten der
organischen stark mit kohlensaurem Kalk imprägnirten
Substanz die nur eine übermäßige durch ungewöhnlichen
Reiz erzeugte Absonderung der Perlmutter ist erkennen
und findet auch stets im Innern den die Bildung der
Perle veranlassenden fremden Gegenstand Die Perle ist
also nicht wie so Viele annehmen hohl sondern durch
und durch steinartig fest Ebenso ist die Ansicht eine
irrige daß eine Perle dauernd ihren Glanz behält Der
Temperamrwechsel Schweiß und verschiedenes Andere
wirken zerstörend auf dieselbe ein In den Erbbegräbnissen
reicher Familien trifft man sie als Schmuck den man
dem Todten mitgab oft schon so zersetzt daß sie beim
Berühren in Pulver zerfallen

Von den in Deutschland vorkommenden Perlen haben
die Elsterperlen einen besonderen Ruf erlangt Das grüne
Gewölbe in Dresden besitzt an einer Schnur Exemplare
die im Werthe den orientalischen Perlen nicht nachstehen
Was die Elsterperlenfischerei betrifft so ist dieselbe im
Königreich Sachsen seit dem Jahre 1621 im Betriebe

Das Einkommen dieser Fischer ist kein besonders glän
zendes wie auch überhaupt der Ertrag der ganzen Perlen
fischern kein nennenswerther ist Der Fiskus läßt die
Fischerei gewissermaßen als Ehrensache für das Land
weiter betreiben da sonst die Perlenmuscheln sämmtlich
ausgerottet sein würden Jeder der Fischer deren im
Ganzen drei find erhält jährlich 240 Mark festes Ge
halt wozu noch 25 pEt aus dem Erlös der verkauften
Perlen komme Die Fischer sind vereidigt und müssen
sämmtliche gesnndene Perlen an das königliche Ministerium
in Dresden abliefern von welchem dieselben erst von den
Händlern bezogen werden können

Allgemein behauptet man daß bezüglich der ganzen
Perlenfischerei in der Elster und deren Nebenflüssen ein
besonderes Geheimniß von den Fischern beobachtet würde
Die Sache ist indessen nicht so schlimm Nach den in
der auseinandergesägten Perle beobachteten Jahresringen
braucht die Perle ungefähr 100 110 Jahre bis sie voll
ständig reif ist d h das schöne Lüstre ausweist Alle
zehn Jahre werden die in verschiedene Schläge getheilten
Flußstellen wo die Muscheln zu Tausenden bei einander
liegen abgefischt Die Fischer beobachten hierbei folgende
Methode An der Farbe Größe c der Perle erkennen
sie das ungefähre Alter derselben und ritzen nun mit
einem scharfen Instrumente auf der äußeren sehr unan
sehnlichen Schaale der Muschel die Jahreszahl ein wann
sie gefunden wurde Wird nun einmal abgefischt so
braucht mau die mit Jahreszahlen versehenen Muscheln
in welchen sich noch nicht für reif erkannte Perlen befinden
zu öffnen d h die Thiere nicht zu stören Sie werden
deshalb ruhig in das Sandbett zurückgelegt Die nicht
gezeichneten Muscheln werden mit einem eigens dazu kon
struirten Instrumente ungefähr einen viertel Zoll geöffnet
und nachgesehen ob sich Perlenansätze darin vorfinden und
je nachdem gezeichnet wieder ins Wasser gethan oder
wenn sie zu alt sind heraus geworfen Man unterscheidet
unter den Perlen unreife reife und überreife Ersteren
fehlt noch das prachtvolle Lüstre auch trocknen sie an der
Luft ein letztere sind gewöhnlich schon brann geworden
und beide deshalb ziemlich werthlos

Die Perle liegt in der Muschel zwischen dem sogenannten
Perlmantel einer zweiteiligen Haut die bis an den
Rand des Gehäuses reicht Ist die Perle als reif erkannt
so wird sie aus dem Perlenmantel geschnitten und fallt
dann heraus Indessen kommen auch angewachsene Perlen
vor die wenn sie schön sind halb durchsägt zu Schmuck
sachen verwendet oder mitsammt der Muschel an Natu
ralienkabinete verkauft werden Nicht besonders schöne
Perlen werden zum Preise von 5 10 20 und 25 Mark
selten aber mit 150 200 Mark bezahlt Man kann
sich den Ertrag des Fiskus aus der Perlenfischerei vor
stellen wenn man erwägt daß jährlich noch nicht 100
Stück gute Perlen erbeutet werden In früheren Zeiten
sollen dieselben weit zahlreicher gefunden worden sein als
jetzt Bekannt ist wenigstens daß schon im Mittelalter
venetianische Kaufleute im sächsischen Boigtlande einkehrten
und ein ergiebiger Handel mit diesen Schmuckgegenständen
getrieben wurde ja man nimmt sogar an daß die
Venetianer es waren von welchen die Entdeckung ausging
daß die Elstermuschel einen so kostbaren Inhalt berge
Muscheln welche Jahreszahlen aus dem vorigen Jahr
hundert trugen haben Hamburger Bürger schon wiederholt
in Händen gehabt und in dem Elstermuseum in Bad
Elster befindet sich eine Muschel mit einer großen ange
wachsenen Perle die ein Alter von 150 Jahren ausweist
Der Handel mit minderwerthigen Perlen ist in dem ge
nannten Bade und in den umliegenden Ortschaften Adorf
Oelsnitz zc ein ziemlich ausgedehnter da folche die Kur
gäste gewöhnlich als Andenken an den freundlichen Bade
ort mitnehmen

In früherer Zeit schon sind zahlreiche Versuche ge
macht worden die Muscheln nach anderen Gewässern zu
verpflanzen alle sind indessen gescheitert denn nur wenige
Flüsse oder Bäche sind für die Entwickelung der Muscheln
geeignet Als eine Hauptbedingung ihres Gedeihens scheint
ein mineralisch gesättigtes klares Wasser mit sandigem Un
tergrund zu gelten Besonders schädigend für die sächsische
Perlenfischerei ist es unzweifelhaft daß oberhalb des Ba
des Elster auf böhmischem Gebiet bei Grün Neuberg und
anderen Orten zahlreiche Fabriken Färbereien und dergl
angelegt worden sind die das klare Elsterwasser durch ihre
Abgänge trüben und färben ein Uebelstand dem sich nicht
vorbeugen ließ da die böhmischen Fabrikanten keine Rück

Verantwortlich

sicht nehmen wollten und auch gesetzlich zu keiner solchen

gezwungen waren
Die Muscheln welche ausgebeutet worden sind und die

welche keine Perlenansätze ausweisen haben im Voigtlande
eine eigene Industrie in s Leben gerufen Schleift man
nämlich die äußere fchwarzgrüne Schaale dieser GeHänse
ab so kommt ein fleischfarbenes in verschiedenen Tonarten
spielendes Perlmutter zum Vorschein das sich poliren läßt
und dann einen sehr freundlichen Anblick gewährt Die
so hergerichteten und gereinigten Muscheln werden zn Tau
senden zu Portemonnaies Cigarrentaschen nnd allerlei
Schmuckgegeustäuden verarbeitet und nach allen Wellgegen
den versandt Da diese Industrie eine sehr ausgedehnte
geworden ist so ist es klar daß hier nicht nur Elster
muscheln sondern auch viele ausländische die mit jenen
Ähnlichkeit haben mit verarbeitet werden Durch die Elster
muscheln allein könnte noch nicht der hundertste Theil des
Bedarfs gedeckt werden

Das Tknzcn
Kein gesellschaftliches Vergnügen hat wohl besonders

unter jungen Leuten so leidenschaftliche Anhänger als das
Tanzen Für diese Verehrer der Kunst Terpsichore s
dürfte es daher nicht ohne Interesse sein Einiges aus
der Geschichte des Tanzes zu vernehmen

Zuerst erwähnt finden wir den Tanz in der Geschichte
der Egypter waren sie doch auch die Ersten welche ihrer
emporstrebenden Bildung gemäß das öffentliche und gesell
schaftliche Vergnügen höher zu stellen suchten Ihre Feste
ihre gottesdienstlichen Feierlichkeiten wurden mit Tänzen
begleitet und nicht unwahrscheinlich ist es daß schon zu
jener Zeit größere Tänze aufgeführt wurden Leider
wissen wir von denselben sehr wenig nur das scheint aus
den spärlichen Andeutungen welche sich unter den Berich
ten finden hervorzugehen daß sie in einem ihrer Tänze
den Lauf der Planeten darzustellen suchten

Bei den Griechen gedieh die Tanzkunst schon früh zu
einer hohen Stnse der Vollkommenheit Homer giebt bei
der Beschreibung des Schildes den Hephästos für den
Achilles mit wunderbarer Kunst formte die ausführliche
Schilderung eines verschlungenen Tanzes Ganz besondere
Ausbildung erfuhr der theatralische Tanz In demselben
unterschied man drei Hauptarten Emmeleia Sikinnis und
Kordax Die Emmeleia war ein Tanz ernster Art und
wurde in den Tragödien verwendet Plato pries seine
Würde nnd Majestät und drang aus Einführung dessel
ben in allen Klassen Die Sikinnis von ihrem Schöpfer
Sikinnos so benannt wurde namentlich in den Satyr
spielen ausgeführt Der Kordax eine Art antiker Cancan
war ein komischer Tanz mit üppigen Bewegungen und
sinnlichen Geberden den außer dem Lustspiel zu tanzen
als Zeichen der Trunkenheit oder gänzlicher Sittenlosig
keit galt

In Rom wurde der Tanz ebenfalls in öffentlichen
Schauspielen angewendet U d die Pracht der außerordent
liche Luxus mit welchen die Tänze ausgestattet wurden
geht geradezu in das Unglaubliche Bei den Römern
finden wir auch die ersten pantomimischen Darstellungen
welche an unsere modernen Ballete erinnern und jedenfalls
die Vorläufer derselbe wcreu Kaiser Augnstus der
Pflanzer und Beschützer der Künste und Wissenschaften
war von der Ueberzeugung durchdrungen daß durch den
Tanz das Interesse für die Theater sich steigern würde
nnd scheute daher keine Summen ihn so glanzvoll wie
möglich zu gestalten Der übertriebene Pomp sührte zu
ciuer Krisis welche verderblich sür die Tanzkunst war
uud unter den späteren Kaisern als alle Knnst entartete
aing auch sie ihrem Ruin entgegen Die Tänze in den
Pantomimen wnrden so anstößig und frech daß sogar
Unruhen hervorgerufen wurden und Tiberius sie verbieten
mußte Die min folgenden Kaiser hatten über die Be
deutung des Tanzes sehr verschiedene Ansichten Während
der eine den Tanz wieder einführte setzte sein Nachfolger
die schwersten Strafen daranf Doch befanden sich in der
Mitte des vierten Jahrhunderts immerhin gegen 3000
Tänzer in Rom

Nachdem der eigentliche theatralische Tanz mehrere
Jahrhunderte vollständig geruht hatte gelangte er erst
bei einem glänzenden Feste welches Berganza de Botte
dem Herzog Galias von Mailand bei seiner Vermählung
mit Jsabella von Aragonien gab wieder in Aufnahme
Von diesem Feste ab datirt sich eigentlich die moderne
Tanzkunst Nun wnrden alle Feste durch Aufführung
großartiger Ballete gefeiert und unglaubliche Summen
dabei verschwendet Aber anch außerhalb des Theaters
in der Gesellschaft fanden großartige Tanzaufführungen
statt oft von den Regenten des Landes selbst geleitet
So entstanden die Ceremonien Bälle auf denen selbst hohe
Kirchenfürsten tanzten Keine festliche Gelegenheit ging
ohne Tanz vorüber Beim Gottesdienste wie bei Leichen
begängnissen wurde getanzt selbstverständlich am meisten
und in lebhafterem Tempo bei freudigen Veranlassungen

Was Frankreich betrifft so dürfte es allgemein bekannt
sein daß die Franzosen in der Tanzkunst von jeher
Meister waren werden sie doch von Kant die geborenen
Tanzmeister genannt Schon in den frühesten Zeiten
geschieht hier des Tanzes Erwähnung Bei festlichen Ge
legenheiten bei Turnieren beim Ritterschlage ja auch in
der Kirche wurde getanzt Das Tanzen nahm bei den
Geistlichen sogar dermaßen überHand daß schon im
13 Jahrhundert Edikte dagegen erlassen wnrden Auch
am Hose wurden Tanzfeste veranstaltet Aber Katharina
von Medicis übertraf alle ihre Vorgänger in der Pracht
des Arrangements und der Ausstattung Balthafar von
Beaujoyeux einer der vorzüglichsten Violinspieler der da
maligen Zeit war Kämmerer der Königin und besaß sehr
viel Geschick großartige Zauberfeste wie solche die Köni

digirt von Julius Munckelt Plötz sche Buchdruckerei R Ntetschm

gin liebte zu arrangiren Auf das Höchste jedoch stieg
ie Ausbildung des Tanzes unter Ludwig XIV der so

gar eine Akademie der Tanzkunst errichtete und somit
vie Tanzkunst zu einer besonderen Wissenschaft erhob
Diese Wissenschaft wurde von französischen Tanzmeistern
welche in die Fremde zogen in alle Welt getragen und
die meisten ihrer Regeln haben sich bis auf den heutigen
Tag erhalten

Was die übrigen Völker betrifft so äußert sich auch
bei diesen die Tanzlust je uach den Sitten der Zeit sowie
nach den Eigenthümlichkeiten des Landes und seiner Be
wohner Je kräftiger nnd lebensfrischer ein Volksstamm
desto reger ist auch seine Tanzlust Charakteristisch durch
leidenschastliche Energie sind die Tänze bei den heißblütigen
Spaniern übermüthig und von raschem Tempo in dem
Lande der Tarantella bei den lebensfrohen Italienern
keck nnd feurig bei den leichtlebigen Polen und Ungarn
harmlos und derb bei den kräftigen Tyroleru Je weiter
wir aber nach dem kalten Norden lenken desto schwer
fälliger und plumper werden die Bewegungen der Be
wohner desto seltener der Tanz bis man im höch
sten Norden bei den Eskimos keine Spur mehr davon
findet

Die gegenwärtige Tanzkunst bei uns in Deutschland ist
ans französischen Ursprung zurückzuführen wie ja auch
die Menge französischer Ausdrücke die bei unseren Tänzen
gebräuchlich sind hinlänglich beweisen Während man in
früherer Zeit langsame Tanzweisen gemessene Bewegungen
liebte dem ernsten ruhigen Charakter der Deutschen ange
messen während man damals Tänze liebte wie die maje
stätische Sarabande die feierliche Chafonne die vornehme
Gavotte die zierliche Musnette das graziöse Mennet be
darf man hemzutage in dem Zeitalter des Dampfes und
der fieberhaften Geschäftigkeit stärkerer Reizmittel Eine
langsame Tanzweise erscheint uns unerträglich ja wider
sinnig und was unsern Vorfahren begeistert in die Beine
fuhr würde uns einschläsern Damals erfreute man sich
an heiter anregenden Weisen heute verlaugt man stür
misch anregende Tanzmusik nnd sucht Befriedigung in dem
wirbelnden Walzer dem rasenden Galopp oder gar in
dem wahnsinnigen wahnwitzigen Sitte und Anstand ver
höhnenden Cancan Damals bewegte man sich mit wohl
einstudirter Grazie huldigte seiner Dame mit respektvoller
liebenswürdiger Courtoisie uud sührte sie mit feierlicher
Würde zum Tanz Jetzt macht man nicht so viel Um
stände mit rücksichtslosem Ungestüm reißt der Herr seine
Dame an sich und mit lokomotivenartiger Geschwindigkeit
stürmt er mit ihr durch das Getümmel und dreht sich
mit ihr wie wahnsinnig im tollen wirbeluden Kreise als
gelte es einen verzweifelten Lauf auf Leben und Tod
Das ist der heutige Tanz in Deutschland Der ungeheure
Gegensatz zwischen der alten und neuen Zeit kann kaum
irgendwo schärfer zum Ausdruck kommen als in dem
tollen Gewühl in dem rohen Stoßen und Drängen in
unseren modernen Ball und Tanzsälen

War der Tanz früher ein die Gesundheit förderndes
Vergnügen so ist er gegenwärtig ein Leben nnd Gesund
heit gesährdender Genuß

MannigsaUigts
Qnadrat Arithmogriph von Marie Kriitge

6 Buchstabe5 2 17 Beliebte Erfrischung
5 7 5 3 16 Stadli R B Magdeb10 4 3 l 13 16 5 Jtal Maler18 17 2V 7 18201t 5 16 German Volksstamm

1012 5 2 5 1613 4 3 6 5 Stadt R B Potsdam
1519 1 23 5 12 10 2 3 20121914 Gefäß uuentbehrl i d

6 2 5 1 18 16 10 2 12 14 4 20 2 18 16 Zuckerfabrik
2011 5 4 20 5 12 15 5 20 20 5 3 Eine Art Verzeichnis

141917 5 3 14 8 16 16 5 12 Anhänger des Islam
3 4 1515 4 121816 2 Volk klasse in Neapel

14 18 16 20 2 9 18 Span Grafengeschl
11 5 2 16 5 Dichter121814 Stadt in Italien16 BuchstabeDie Diagonalen des auf der Spitze stehenden Quadrats er

geben eine kirchliche Handlung

Charade von Paul Werner
Vier Silben hat mein Rüthselivort
Sie nennen den berühmten Ort
Wo einst ein hochgebor ner Held
Die Macht des Halbmond s hat gefällt
Es nennt das erste Silbenpaar
Den Knaben der ein Simpel war
Und bei der Heimathwiederkehr
So dumm geblieben wie vorher
Das zweite Paar das heut noch pflegt
Zu wohnen wo man Thaler prägt
Sich ehedem im Kloster fand
Wo es in hohen Ehren stand

Palindrom
So wie es ist und umgekehrt
Hat dieses Wort fast gleichen Werth
Vergänglich ist s in beiden Fällen
Und läht nicht in die Ferne seh n
Willst du den Kops dir nicht zerschellen
Mußt du mir Vorsicht weiter geh n

Lösungen aus Nr 13
l Silbenausgabe Rüben Barbe Ebert Bahia Ulmen

Desna Aster Buhne Weide Rhein Ciris Halle Irene
Laban Adele Sonne Brehms Thierleben, 2 Homonym Manschetten 3 Räthsel Die sieben Wochentage

4 Räthselhafte Inschrift O Emma Du schwurst
mir ewige Treue und nun heirathest du den Kanzlei Sekretär
Hahn in Alteuburg

Eorrcipoudkui
Emma Müller 1 und 3 aus Nr 12 richtig wie Sie bereits gesehen

haben werden Familie Kriitgen Dankend erhalten Sobald es unsre Zeit
gestattet werden wir die Sachen durchsehen und event gelegentlich verwen
den 3 und 4 richtig C H, M Richter in B Selma B Alles richtig
Hortensia Görlitz in W, Lonise Rauschenbach in S, W Wagner M S
E Koch Olga Kraatz in C, H Boigt 2 3 4 richtig

n iu Halle


	Hallesches Tageblatt. 1856-1892
	1886
	03
	28
	28.3.1886 (No. 74) / [No. 14] Sonntags-Beilage des Halle'schen Tageblattes.
	Berliner Heirathsvermittelungen. Von Paul Lindenberg.
	[Seite 666]

	Deutsche Perlen.
	[Seite 666]

	Das Tanzen.
	[Gedicht]

	Mannigfaltiges.
	[Gedicht]







